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telegraphic ill er î>a6 SKeer

©er erfte Serfucb einer ttberfeetelegrapbie tourbe im Sabre
1850 non 3a fob Srett unternommen. ©r oerbanb Dooer mit
Calais bureb einen mit ©uttapereba ifolierten Kupferbrabt, ben

er am ©runbe bes hier etma 50 m tiefen Kanals oerfentte. 21m

erften läge mürbe auf biefer ßeitung mit ©rfolg telegraphiert,
per febon am läge barauf mar bie Serbinbung unterbrochen.
2)ie ©uttapercb-abülle batte fieb an ben ftbarfen Klippen ber fran»
3Öfifcben Küfte burebgefebeuert; ber erfte Serfucb mar mißlun»

gen. Slber man batte bureb biefen Stißerfolg /bie Sebingungen
tennert gelernt, bie ein Kabel erfüllen mufs, um im Steere „le=
frensfäbtg" 3" fein, Schon im näcbfien Sabre ftettte man eine
bauerrrbe Serbinbung gmifeben Doner unb ©alais unter Ser»
menörxria eines Kabels ber, bas über ber ©uttaperebafebiebt eine
Scfjubbüüe aus ©ifenbräbten, eine Armierung, trug.

Saum mar bie Steeresenge begmungen, tarn auch febon ber
©ebanfe an bie Kabellegung oon Kontinent gu Kontinent.

1854 faßte ber 2Imerifaner Ë. gielb ben Slan, guer bureb
ben atlantifeben 03ean ein Kabel gu 3ieben unb bamit ©nglanb
mit îRorbamerifa 3U oerbinben. gielbs Slan mürbe oon ber
banbelsroelt freubig begrüßt, unb furge Seit ttacb feiner Se»
fanntgabe entftanb in ©nglanb bie „2ltlantic=Delegrnpb=©om=
pant)", bie ben ^3lan fräftig förberte.

Salentia auf Srlanb follte ber 2lusgangs», bie ïrinitp»
Bucht auf Seufunbtanb ber ©nbpunft bes atlantifeben Kabels
fein. Gctma 3000 fm maren bie beiben Orte in ber ßuftlinie oon»
einanber entfernt. Diefe Sänge muffte bas Kabel alfo minbe»
[tens baben. 2lber man tonnte es ja nicht frbnurgerabe bureb bie
ßuft fpannen, fonbern muffte ber Sobengeftaltung bes Steeres
folgen, oietleictjt in tiefe Xäler binab, oieüeicbt über bobe Serge,
lieniel länger als bie 3000 fm mußte alfo bas Kabel fein?
Um Mes ausrechnen gu tonnen, mar eine grünblicbe Kenntnis
ksJleeresbobens notmenbig. ©o fab man fieb 3unä<bft oor bie
Ä/fgabe geftellt, bie Siefen bes Süteeres gu erforfeben. ©in
Sermeffungsfcbiff rourbe ausgerüftet. ©s mar bie erfte Dieffee»
©jpebition. Sangfam febritt bie 2lrbeit bes ©ebiffes oorroärts;
knn alle Hebungen unb ©entungen bes Steeresbobens muß»
ten ausgefpürt merben. 2lls bie ©ppebition mit ihrer 2Irbeit
fertig toar, brachte fie als ©rgebnis mit beim, baß 3toifcben 3r=
lanb unb 2Imerifa ein abgrunbtiefer, mächtiger ©cblunb fieb er»
ftreeft; in ben hinein mußte bas Kabel gebettet merben.

Son 3rlanbs Küfte nus fentt fieb ber Soben bes Steeres
langfam unb ftetig. 200 fm oon ber Küfte entfernt ift bas
atlantifcbe Steer febon 1000 m tief. if)ier aber ftürat ber Soben
iäb auf 3200 m hinab. 2luf eine ©treefe non 2500 fm behält
bann bas Siteer eine Diefe oon 3—4000 m bei. ©rft etma 400 fm
»an ber neufunblänbifcben Küfte entfernt bebt fieb ber Soben
allmählich mieber, bis ber SOteeresgrunb als Küfte non 9torb=
amerifa bem Sßaffer entfteigt.

Son 3rtanb meg fonnte bas Kabel alfo 200 fm roeit bem
Srurtbe bes Steeres folgen. Dann aber mußte es fieb in langem,
freifebtoebenbem Sogen in bie große Diefe fenfen. Darin lag
Mne große ©efabr. ©in Kabel bat mit feiner Kupferfeete unb
Mr ©ifenarmierung ein ungeheures ©eroiebt. Seim 2Iuslegen
Ms Kabels berrfebt an jeber ©teile eine gemaltige Spannung;
Me ®efabr bes Serreißens ift groß. Das Kabel finft bei ber
ßegurxg in einem mehrere Kilometer langen Sogen, ber nom
^eeresgrunb 3um tragenben ©ebiff reicht, mit bebeutenber ®e=
itfnuinbigfeit in bie Diefe, unb jeber Stutf mürbe es fofort reißen
taffen. Die Seroegung bei ber ßegung muß baber möglicbft
MMcbmäßig, nicht gu langfam unb nicht 3U fcbnelf oor fieb geben;
Man arbeitet babei mit aller erbenflieben Sorficbt.

©s ließ fieb leicht beuten, mie ber plößlieb Übergang oon
1000 auf 3200 m Diefe mirfen mußte. SBäbrenb bis bortbin
M®a 1000 m Kabel an beffen obern Deilen 3ogen, übten plöß»
lief) 2200 m mehr einen ungeheuren Sug aus. Stiemanb mußte,

ob bie Kabel, bie man bamals 3U bauen oermoebte, foleber Se»
laftung ftanbbalten mürben. Dennoch entfebloß man fieb, ben
Serfucb 3U magen. 2lm 5. 2luguft 1857 fuhren bie beiben ©ebiffe
„Agamemnon" unb „Dtiagara" oon Salentia (3rlanb) aus,
jebes mit 2000 fm Kabel im ©efamtgemiebt oon 2500 t an Sorb,
©ie begannen fofort mit ber Strbeit, unb brei Dage lang ging
alles gut. 2lm 2Ibenb bes 8. 5luguft hatte man 600 fm ausgelegt.
Da riß bas Kabel, unb alle Semübungen, es mieber aufsu»
fifeben, maren oergeblicb. Die ©ebiffe febrten ohne ©rg-ebnis
beim; unb ber 03ean behielt feine Seute auf emig.

3m Srübling 1858 maren bie oerlorenen 600 fm neu ange»
fertigt, unb bie ©ebiffe 3ogen aufs neue hinaus. Diesmal begann
man bie Kabellegung in ber SOtitte ber ©treefe ©uropa=2Imerifa.
Seibe ©ebiffe fuhren bis batbroegs Slmerifa unb 3rtanb, oer»
banben bie beiben Kabelenben miteinanber, unb bann trat bas
eine Schiff mit ber einen Kabefbälfte bie ßeimreife an, bas
anbere fuhr meiter nach Smerifa. Staifcben ihnen fpannte fieb
eine lange, bünne Schlange, bas Kabel aus, bas aus ben ©ebiff»
bäueben froeb, um fieb auf bem ©runbe bes SOleeres 3ur SRube

3U legen. SIber auch biefes Kabel gerriß bei 150 fm ßänge, unb
als man unentmutigt bie ßegung tioibmals begann, oerfcbman»
ben meitere 500 fm in ber unerfätflieben Diefe, fobaß bie ©«biffe
mieber unoerridjteter Dinge beimfebren mußten.

2tber es mar, als ob ber SJtißerfolg nur neuer 2lnfporn fei.
Sereits im 3uli bes gleichen 3abres unternahm man einen brit»
ten Serfucb, unb am 5. Suguft mar bie Serbinbung enbticb
bergeftellt. Drei Dage fpäter roetbfelte man bie erften Dele»

gramme gmifeben 2lmerifa unb ©nglanb unb hüben unb brüben
mar ber 3ubel groß. Doch ber Setrieb bes Kabels mürbe oon
Dag 3u Dag febmieriger; benn bie 3folation oerfcblecbterte fieb
3ufebenbs. SDtan oerfuebte mit empfinblicberen Apparaten
beffere ©rfotge gu ergielen, aber bereits am 1. September mar
bie @reube 3U ©nbe. Das Kabel febroteg unb ermaebte nicht
mehr. Sielleicbt mar feine 3fotation 3erftört unb oon ben ©at=
gen bes Sleeres 3erfreffen? Sielleicbt hatte es fieb burebge»
fcb'euert?

Sechs 3abre bauerte es, bis man fieb nach biefem gebü
fcblag «on neuem aufraffte, ©timmen maren laut gemorben, bie
biefes Unternehmen überhaupt für unburebfübrbar erflärten.
2lber gielb unb feine Reifer bebarrten auf ihrem Slan unb
arbeiteten unermüblitb an feiner Sollenbung. Sie hatten in»
gmifeben bie Segierung oeranlaßt, eine roiffenfibaftticbe Kom»
miffion eingufefeen, bie alle mit ber Kabellegung im Sufammen»
bang ftebenben gragen genau prüfen foEte, unb meiter hatten
fie 3ubtreicbe praftifebe Serfucbe über bie befte Sauart oon Ka=
bein angefteEt. ©o mar man gut ausgerüftet, als man 1864 ein
neues Kabel 3U bauen begann; febon im Sommer 1865 fonnte
man mit ber ßegung anfangen. Sftit grnei Dampfern hatte man
fcblecbte ©rfabrungen gemacht. Diesmal benüßte man ein ein»

3iges, febr großes. ©ebiff, ben „©reat ©aftern", ber bas gange
Kabel auf einmal tragen fonnte. Das ©ebiff mar für feinen
gmeef befonbers gebaut, unb als es am 12. 3uti 1865 aus3og,
um bie ßegung 3U beginnen, trug es 4500 fm Kabel im ©emiebt
oon 4000 t an Sorb. 2lm 24. 3uti hatte man 155 fm ausgelegt.
Da geigten bie 3nftrumente, baß bie 3folation Strom burcbließ,
bas Kabel alfo Schaben gelitten hatte. SRan mußte 18 fm mie»
ber aus bem SBaffer 3ieben, unb als man bie fehlerhafte ©teEe
fanb, fab man, baß bie ©ebußbüfle bösmiüig befebäbigt morben
mar.

2Jtan befeitigte ben Schaben unb fuhr mit ber ßegung fort.
2lm 29.3uti maren 1300 fm gelegt, ba trat genau bie gleich«
©rfebeinung mie oorber auf, unb mieber geigte bie Hebung, baß
bösroillige Sefcbäbigung oorlag. ©o fam gum Kampfe mit bem
tücfifcben ©lement noch ein Kampf gegen bie feige fnnterlift
eines ©eburfen an Sorb. Stan ließ fortan bie Kabelbebäüer
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Telegraphic über das Meer
Der erste Versuch einer überseetelegraphie wurde im Jahre

18ZV von Jakob Brett unternommen. Er verband Dover mit
Calais durch einen mit Guttapercha isolierten Kupferdraht, den

er am Grunde des hier etwa 50 m tiefen Kanals versenkte. Am
ersten Tage wurde auf dieser Leitung mit Erfolg telegraphiert.
Aber schon am Tage darauf war die Verbindung unterbrochen.
Die Guttaperchahülle hatte sich an den scharfen Klippen der fran-
Mischen Küste durchgescheuert: der erste Versuch war mißlun-
gen. Aber man hatte durch diesen Misterfolg die Bedingungen
kennen gelernt, die ein Kabel erfüllen must, um im Meere „le-
bensfähig" zu sein. Schon im nächsten Jahre stellte man eine
dauernde Verbindung zwischen Dover und Calais unter Ver-
wendung eines Kabels her, das über der Guttaperchaschicht eine
Schutzhülle aus Eisendrähten, eine Armierung, trug.

Kaum war die Meeresenge bezwungen, kam auch schon der
Gedanke an die Kabellegung von Kontinent zu Kontinent.

1854 faßte der Amerikaner C. Field den Plan, quer durch
den atlantischen Ozean ein Kabel zu ziehen und damit England
mit Nordamerika zu verbinden. Fields Plan wurde von der
Handelswelt freudig begrüßt, und kurze Zeit nach seiner Be-
kanntgabe entstand in England die „Atlantic-Telegraph-Com-
My", die den Plan kräftig förderte.

Valentia auf Irland sollte der Ausgangs-, die Trinity-
Bucht auf Neufundland der Endpunkt des atlantischen Kabels
sein. Etwa 3000 km waren die beiden Orte in der Luftlinie von-
einander entfernt. Diese Länge mußte das Kabel also minde-
stens haben. Aber man konnte es ja nicht schnurgerade durch die
Lust spannen, sondern mußte der Bodengestaltung «des Meeres
folgen, vielleicht in tiefe Täler hinab, vielleicht über hohe Berge.
Wieviel länger als die 3000 km mußte also das Kabel sein?
M dies ausrechnen zu können, war eine gründliche Kenntnis
des Meeresbodens notwendig. So sah man sich zunächst vor die
Wabe gestellt, die Tiefen des Meeres zu erforschen. Ein
Vermessungsschiff wurde ausgerüstet. Es war die erste Tieffee-
Expedition. Langsam schritt die Arbeit des Schiffes vorwärts:
denn alle Hebungen und Senkungen des Meeresbodens muß-
ten ausgespürt werden. Als die Expedition mit ihrer Arbeit
fertig war, brachte sie als Ergebnis mit heim, daß zwischen Ir-
land und Amerika ein abgrundtiefer, mächtiger Schlund sich er-
streckt: in den hinein mußte das Kabel gebettet werden.

Von Irlands Küste aus senkt sich der Boden des Meeres
langsam und stetig. 200 km von der Küste entfernt ist das
atlantische Meer schon 1000 m tief. Hier aber stürzt der Boden
jäh auf 3200 m hinab. Auf eine Strecke von 2500 km behält
dann das Meer eine Tiefe von 3—4000 m bei. Erst etwa 400 km
von der neufundländischen Küste entfernt hebt sich der Boden
allmählich wieder, bis der Meeresgrund als Küste von Nord-
amerika dem Wasser entsteigt.

Von Irland weg konnte das Kabel also 200 km weit dem
Grunde des Meeres folgen. Dann aber mußte es sich in langem,
freischwebendem Bogen in die große Tiefe senken. Darin lag
eine große Gefahr. Ein Kabel hat mit seiner Kupferseele und
der Eisenarmierung ein ungeheures Gewicht. Beim Auslegen
des Kabels herrscht an jeder Stelle eine gewaltige Spannung:
die Gefahr des Zerreißens ist groß. Das Kabel sinkt bei der
Legung in einem mehrere Kilometer langen Bogen, der vom
Meeresgrund zum tragenden Schiff reicht, mit bedeutender Ge-
lchwindigkeit in die Tiefe, und jeder Ruck würde es sofort reißen
lassen. Die Bewegung bei der Legung muß daher möglichst
gleichmäßig, nicht zu langsam und nicht zu schnell vor sich gehen:
awn arbeitet dabei mit aller erdenklichen Vorsicht.

Es ließ sich leicht denken, wie der plötzlich Übergang von
WlZ auf 3200 m Tiefe wirken mußte. Während bis dorthin
etwa 1000 m Kabel an dessen obern Teilen zogen, übten plötz-
lich 2200 m mehr einen ungeheuren Zug aus. Niemand wußte,

ob die Kabel, die man damals zu bauen vermochte, solcher Be-
lastung standhalten würden. Dennoch entschloß man sich, den
Versuch zu wagen. Am 5. August 1857 fuhren die beiden Schiffe
„Agamemnon" und „Niagara" von Valentia (Irland) aus,
jedes mit 2000 km Kabel im Gesamtgewicht von 2500 t an Bord.
Sie begannen sofort mit der Arbeit, und drei Tage lang ging
alles gut. Am Abend des 8. August hatte man 600 km ausgelegt.
Da riß das Kabel, und alle Bemühungen, es wieder aufzu-
fischen, waren vergeblich. Die Schiffe kehrten ohne Ergebnis
heim: und der Ozean behielt seine Beute auf ewig.

Im Frühling 1858 waren die verlorenen 600 km neu ange-
fertigt, und die Schiffe zogen aufs neue hinaus. Diesmal begann
man die Kabellegung in der Mitte der Strecke Europa-Amerika.
Beide Schiffe fuhren bis halbwegs Amerika und Irland, ver-
banden die beiden Kabelenden miteinander, und dann trat das
eine Schiff mit der einen Kabelhälfte die Heimreise an, das
andere fuhr weiter nach Amerika. Zwischen ihnen spannte sich

eine lange, dünne Schlange, das Kabel aus, das aus den Schiff-
bäuchen kroch, um sich auf dem Grunde des Meeres zur Ruhe
zu legen. Aber auch dieses Kabel zerriß bei 150 km Länge, und
als man unentmutigt die Legung nochmals begann, oerschwan-
den weitere 500 km in der unersättlichen Tiefe, sodaß die Schiffe
wieder unverrichteter Dinge heimkehren mußten.

Aber es war, als ob der Mißerfolg nur neuer Ansporn sei.
Bereits im Juli des gleichen Jahres unternahm man einen drit-
ten Versuch, und am 5. August war die Verbindung endlich
hergestellt. Drei Tage später wechselte man die ersten Tele-
gramme zwischen Amerika und England und Hüben und drüben
war der Jubel groß. Doch der Betrieb des Kabels wurde von
Tag zu Tag schwieriger: denn die Isolation verschlechterte sich

zusehends. Man versuchte mit empfindlicheren Apparaten
bessere Erfolge zu erzielen, aber bereits am 1. September war
die Freude zu Ende. Das Kabel schwieg und erwachte nicht
mehr. Vielleicht war seine Isolation zerstört und von den Sal-
zen des Meeres zerfressen? Vielleicht hatte es sich durchge-
scheuert?

Sechs Jahre dauerte es, bis man sich nach diesem Fehl-
schlag von neuem aufraffte. Stimmen waren laut geworden, die
dieses Unternehmen überhaupt für undurchführbar erklärten.
Aber Field und seine Helfer beharrten auf ihrem Plan und
arbeiteten unermüdlich an seiner Vollendung. Sie hatten in-
zwischen die Regierung veranlaßt, eine wissenschaftliche Kom-
Mission einzusetzen, die alle mit der Kabellegung im Zusammen-
hang stehenden Fragen genau prüfen sollte, und weiter hatten
sie zahlreiche praktische Versuche über die beste Bauart von Ka-
beln angestellt. So war man gut ausgerüstet, als man 1864 ein
neues Kabel zu bauen begann: schon im Sommer 1865 konnte
man mit der Legung anfangen. Mit zwei Dampfern hatte man
schlechte Erfahrungen gemacht. Diesmal benützte man ein ein-
ziges, sehr großes Schiff, den „Great Eastern", der das ganze
Kabel auf einmal tragen konnte. Das Schiff war für seinen
Zweck besonders gebaut, und als es am 12. Juli 1865 auszog,
um die Legung zu beginnen, trug es 4500 km Kabel im Gewicht
von 4000 t an Bord. Am 24. Juli hatte man 155 km ausgelegt.
Da zeigten die Instrumente, daß die Isolation Strom durchließ,
das Kabel also Schaden gelitten hatte. Man mußte 18 km wie-
der aus dem Wasser ziehen, und als man die fehlerhafte Stelle
fand, sah man, daß die Schutzhülle böswillig beschädigt worden
war.

Man beseitigte den Schaden und fuhr mit der Legung fort.
Am 29. Juli waren 1300 km gelegt, da trat genau die gleiche
Erscheinung wie vorher auf, und wieder zeigte die Hebung, daß
böswillige Beschädigung vorlag. So kam zum Kampfe mit dem
tückischen Element noch ein Kampf gegen die feige Hinterlist
eines Schurken an Bord. Man ließ fortan die Kabelbehälter
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ftreng bemuchen unb fefete bie 2trbeit fort. Stiles ging gut bis
3U:m 2. Stuguft, an bem man 2196 Im ausgelegt batte. Sin biefem
ïage rutfchte bas Kabel burch einen ZufaE non ben ßegeroEen
ab, rig bei 3600 m Xiefe unb nerfanf. Stile ffehungsoerfuche
miglangen. Stud) 'ber „©reat ©aftern" Eebrte erfolglos beim.

Dorf) fetbft biefes ltngliicf oermochte ben (Sang ber ©reig=
niffe nicht aufsuhalten. ©ine neue ©efellfdjaft, bie „Stnglo*
2tmerican=©ompano", bilbete ficb, ein neues Kabel mürbe be=

ftellt, unb am 15. 3uli 1866 bampfte ber „©reat ©aftern" mie=
ber hinaus in bie SBeite, biesmal begleitet non brei anbern
Schiffen unb mit neuen SJtafchinen ausgerüftet, bie noch 3toecf=

mägiger maren, als bie ber erften gahrt. Der 2® eg, ben man
für biefe ßegung roäblte, ging bem porigen faft parallel; nur
oerlief er 50 fm füblicber. Kein Unfall ftörte biesmal bie gahrt,
unb am 27. 3uli 1866 mürbe bas Kabel auf Steufunblanb glücf=
lief) gelanbet. Stm 5. Stuguft tonnte bas erfte Xelegramm be=

förbert merben; es trug bie ©lücfmünfcbe 3ofmfons, bes S3rä=

fibenten ber bereinigten Staaten, hinüber ju ©nglanbs Köni=
gin bittoria. bon ba ab biente bas Kabel bem allgemeinen
bertehr, ber es auch heute noch ungehinbert benügt.

Doch bie 2tufgabe bes „©reat ©aftern" mar noch nicht
oollertbet. ©r foEte bas 1866 oerfunfene Kabel heben, unb auch
biefe Strbeit führte er glücflich aus. SJtan fteüte feft, bag bas
Kabel feinen Schaben erlitten hatte, fcglog ein neues Stüct an
unb oollenbete bie ßegung ohne roeitern Stufenthalt am 8. Sep,
tember 1867. bon biefem läge ab maren bie alte unb bie neue
SBelt burch 3mei unterfeeifche ßeitungen oerbunben, unb es

mar, als ob bas SJteer bamit feinen Kampf miber bie neuen
©äfte als nuglos aufgegeben hätte, benn fortan geigten fich

feine Schmierigfeiten mehr. 1896 eröffnete man bie britte, 1873

bie oierte transatlantifche berbinbung, unb oon biefem 3eit=

punft an nahmen bie Kabel ftäubig au. Stm 1. September 1900

erhielt auch Seutfchlanb ein bireftes Kabel nach Storbamerifa,
unb fchon 1903/04 mürbe ein ameites fotehes gelegt, fjeute liegen
nicht nur im Stttantit, fonbern in aüen SJteeren aabireiebe Sta=

bei, an benen alle bebeutenben ßäuber beteiligt fin'b.

(Stach iianns ©ünther, ©teftroteebnif für Stile.) 2lus

Xelegrapb unb Xelephon, Schmei3. Steafbogen, bertag
baut ffaupt, bern.

Cm gtutflicfcunglücflicfje Äo%nnnner
bor einem heEerleuchteten Zigarrengefchäft in ber 23abn=

hofhaEe fteht ein amölfjähriger 3unge. 3ntereffiert unb ange=
legentlich befiehl er fich bie feittich an bie génfter geliebten
ßotterielofe. Eines nach bem anbern. Sie Stummern inter=
effieren ihn gan3 befonbers. Sie flehen tief unten im genfter
unb um fie richtig lefen 3U tonnen, beugt er fich oor unb ftemmt
bie üänbe auf bie Knie.

SBeber ber ßärm auf bem blafe, noch ber betrieb in ber
i)aEe lenfen ihn ab. ©r ficht nur bie ßofe, ihre Stummern unb
ben baneben prangenben Xrefferptan.

©r hat fchon oft ba geftanben unb getefen. Sie 3U gemim
nenben Summen fennt er ausroenbig. ltnb jegt hat er enblicb
fünf granfen aufammengefpart unb fann ein ßos taufen.

©r ift ärmlich, aber fauber gefleibet. Stuf bem Stücfen trägt
er einen teeren Xrugforb. Einer jener 3ungen, bie um fünf
granfen pro SBoche nach ber Schule Stusläuferbienfte tun, um
mit bem targen ßohn unb ben Xrinfgelbern einen Zufcfwg 3um
fchmalen berbienft bes baters heimaubringen. Ser bater ar=
beitet „im bau" unb muß oft genug ausfegen. ©ine SBoche,

amei, fogur ein, 3tnei SJtonate. Sie SJtutter hat 2Baf<h= unb
bufefunben, fann aber nicht immer oon ihren fünf Kinbern fort.
Sas Kteinfte ift erft halbjährig, grit? ift ber Siltefte.

©r fteht unb fteht.
bebächtig fährt feine 5>anb in bie Ente fmfentafebe unb

bringt ein Eleines, braunes, abgegriffenes, aber praE gefüEtes
bortemonnaie aum borfchein.

SJtit einem beinah hochmütigen blief fieht er fich um, ob
niemanb neben ober hinter ihm fteht. Sann öffnet er ben
Srucfer unb befieht mit ernfter gälte über ber Stafe ben 3nhalt.
geft hält er ben beutet oor bie bruft gebrüeft unb fchiebt mit
bem Zeigefinger bie ©elbftücfe aählenb im gach hin unb her,
3m ©ifer erfcheint bie Zungenfpige unb legt fich preffenb auf
bie Oberlippe, ©eräufcbooE sieht er bie fiuft burch bie Stafe.

günf fchöne ganse granfen liegen im gach.
SJtit 3ärtlichem blief betrachtet er feinen Steichtum, ben

Kopf oon ber rechten auf bie lütte Seite legenb. Sann 3ieht er
geroichtig bie Klappe über ben gefüEten beutet unb pregt ben
Srucfer auf ben Knopf, ©r fchnappt nicht fofort ein. SBieber
muff bie Zungenfpige helfen. Sa — mit einem „gligg" fpringt
er ein. befrieötgt fchtürft grig burch bie Stufe, fährt mit ber
Zunge über bie Oberlippe unb mit bem ffanbrücten über SJtunb
unb Stafe.

Sie Suche ift perfeft!

©r fchüttelt ein toenig ben beutet, bafs es leife flirrt uni

mirft einen rafchen blief um fich, ob es niemanb gehört? Stein!

Sie SJtenfchen gehen ab unb 3U unb feiner beachtet ben 3un=

gen. ltmfo beffer! —
Stun fteeft er feinen Steichtum in bie Xafche unb behält

ihn bort in ber i)anb.
2Iuf feinem ©eficht liegt ein 2tusbrucf — ftruhlenb, finneui

ermartenb unb oerfebmifet gugleirfj.
©r ift überseugt; Sein ßos toirb gern innen!
Seit bem grühiahr hat er gebangt, bie Ziehung finbe ftatt,

ehe er bas nötige ©elb beifammen habe. Senn immer bü| «
„Ziehung bemnächft". 3efet ift fie auf ben 25. Stooemher „un=

roiberruflicb" feftgefefet. ^)eute ift ber britte Stooember uul

heute hat er enblicb ben lefeten granfen einraechfeln fönnen.

ßofe fin'b auch noch ba. 23or aüem bas eine, bus er feit oier

SBochen immer unb immer toieber im Srfjuufenfter gefacht hat

unb bas er haben mug.
Stummer 123 335. Siefe Stummer fifet ihm im Kopf. 2Benn

er nachts im 3Sett un fie bachte, tonnte er nicht einfchlafen aus

Slngft, iemanb anberes tonnte fte megfuufen, ehe er aus ben

Xrinfgelbern ben nötigen iBetrag erfpart.
günf granfen aufammen 3U fparen, mar feine fleine Sache!

©r mugte jeben Sag oom Xrinfgelb etroas 3urücfbehatten:

fünf, 3ehn Stappen. — Sen ff auptbetrag mugte er abliefern uni

SJtutter mar fehr genau. Sie burfte um ©ottesmiEen nichts

merfen! Sas gäbe mas, — pog Sonner! —
SBenn in Kteingelb ein granfen beifammen mar, mechfeto

er gegen ein granfenftücf ein. ltnb jefet mar es fo meit!
Stoch einmal befiehl er fich bus ßos im genfter, bann be=

tritt er, mit ben ffola'böben itappernb unb feine Zottelmüge

oom Kopf reigenb, bas ©efchäft.
©in i)err mit einer 33riEe fragt:
„SBas möchteft bu?"
„3<h hätte gern ein ßos."
„fvaft bu fünf granfen?"
„3a."
Ser £)err entnimmt einer Sdjublabe ein SSünbel ßofe uni

legt fie einaeln oor ben fBuben hin. grit? meint:
„3ch möchte gern Stummer 123 335 haben."
Ser SJtann fucht. grife hilft ihm:
„3br habt es im Schnufenfter", — unb meift nad) bem

genfter.
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streng bewachen und setzte die Arbeit fort. Alles ging gut bis
zum 2. August, an dem man 2196 km ausgelegt hatte. An diesem
Tage rutschte das Kabel durch einen Zufall von den Legerollen
ab, riß bei 3699 m Tiefe und versank. Alle Hebungsversuche
mißlangen. Auch der „Great Eastern" kehrte erfolglos heim.

Doch selbst dieses Unglück vermochte den Gang der Ereig-
nisse nicht aufzuhalten. Eine neue Gesellschaft, die „Anglo-
American-Company", bildete sich, ein neues Kabel wurde be-
stellt, und am IS. Juli 1866 dampfte der „Great Eastern" wie-
der hinaus in die Weite, diesmal begleitet von drei andern
Schiffen und mit neuen Maschinen ausgerüstet, die noch zweck-
mäßiger waren, als die der ersten Fahrt. Der Weg, den man
für diese Legung wählte, ging dem vorigen fast parallel; nur
verlief er 59 km südlicher. Kein Unfall störte diesmal die Fahrt,
und am 27. Juli 1866 wurde das Kabel auf Neufundland glück-
lich gelandet. Am 5. August konnte das erste Telegramm be-
fördert werden; es trug die Glückwünsche Johnsons, des Prä-
sidenten der Vereinigten Staaten, hinüber zu Englands Köni-
gin Viktoria. Von da ab diente das Kabel dem allgemeinen
Verkehr, der es auch heute noch ungehindert benützt.

Doch die Aufgabe des „Great Eastern" war noch nicht
vollendet. Er sollte das 1866 versunkene Kabel heben, und auch
diese Arbeit führte er glücklich aus. Man stellte fest, daß des
Kabel keinen Schaden erlitten hatte, schloß ein neues Stück an
und vollendete die Legung ohne weitem Aufenthalt am 8. Sep-
tember 1867. Von diesem Tage ab waren die alte und die neue
Welt durch zwei unterseeische Leitungen verbunden, und es

war, als ob das Meer damit seinen Kampf wider die neuen
Gäste als nutzlos aufgegeben hätte, denn fortan zeigten sich

keine Schwierigkeiten mehr. 1896 eröffnete man die dritte, 187Z

die vierte transatlantische Verbindung, und von diesem Zeit-
punkt an nahmen die Kabel ständig zu. Am 1. September IM
erhielt auch Deutschland ein direktes Kabel nach Nordamerika
und schon 1993/94 wurde ein zweites solches gelegt. Heute liegen
nicht nur im Atlantik, sondern in allen Meeren zahlreiche Ka-

bel, an denen alle bedeutenden Länder beteiligt sind.

(Nach Hanns Günther, Elektrotechnik für Alle.) Aus

Telegraph und Telephon, Schweiz. Realbogen, Verlag

Paul Haupt, Bern.

M Der glucklich-unglückliche Losgewinner
Vor einem hellerleuchteten Zigarrengeschäft in der Bahn-

hofhalle steht ein zwölfjähriger Junge. Interessiert und ange-
legentlich besieht er sich die seitlich an die Fenster geklebten
Lotterielose. Eines nach dem andern. Die Nummern inter-
essieren ihn ganz besonders. Sie kleben tief unten im Fenster
und um sie richtig lesen zu können, beugt er sich vor und stemmt
die Hände auf die Knie.

Weder der Lärm auf dem Platz, noch der Betrieb in der
Halle lenken ihn ab. Er sieht nur die Lose, ihre Nummern und
den daneben prangenden Trefferplan.

Er hat schon oft da gestanden und gelesen. Die zu gewin-
nenden Summen kennt er auswendig. Und jetzt hat er endlich
fünf Franken zusammengespart und kann ein Los kaufen.

Er ist ärmlich, aber sauber gekleidet. Auf dem Rücken trägt
er einen leeren Tragkorb. Einer jener Jungen, die um fünf
Franken pro Woche nach der Schule Ausläuferdienste tun, um
mit dem kargen Lohn und den Trinkgeldern einen Zuschuß zum
schmalen Verdienst des Vaters heimzubringen. Der Vater ar-
beitet „im Bau" und muß oft genug aussetzen. Eine Woche,
zwei, sogar ein, zwei Monate. Die Mutter hat Wasch- und
Putzkunden, kann aber nicht immer von ihren fünf Kindern fort.
Das Kleinste ist erst halbjährig. Fritz ist der Älteste.

Er steht und steht.
Bedächtig fährt seine Hand in die linke Hosentasche und

bringt ein kleines, braunes, abgegriffenes, aber prall gefülltes
Portemonnaie zum Vorschein.

Mit einem beinah hochmütigen Blick sieht er sich um, ob
niemand neben oder hinter ihm steht. Dann öffnet er den
Drucker und besieht mit ernster Falte über der Nase den Inhalt.
Fest hält er den Beutel vor die Brust gedrückt und schiebt mit
dem Zeigefinger die Geldstücke zählend im Fach hin und her.

Im Eifer erscheint die Zungenspitze und legt sich pressend auf
die Oberlippe. Geräuschvoll zieht er die Luft durch die Nase.

Fünf schöne ganze Franken liegen im Fach.
Mit zärtlichem Blick betrachtet er seinen Reichtum, den

Kopf von der rechten auf die linke Seite legend. Dann zieht er
gewichtig die Klappe über den gefüllten Beutel und preßt den
Drucker auf den Knopf. Er schnappt nicht sofort ein. Wieder
muß die Zungenspitze helfen. Da — mit einem „gligg" springt
er ein. Befriedigt schlürft Fritz durch die Nase, fährt mit der
Zunge über die Oberlippe und mit dem Handrücken über Mund
und Nase.

Die Sache ist perfekt!

Er schüttelt ein wenig den Beutel, daß es leise klirrt und

wirft einen raschen Blick um sich, ob es niemand gehört? Nein!

Die Menschen gehen ab und zu und keiner beachtet den Iun-

gen. Umso besser! —
Nun steckt er seinen Reichtum in die Tasche und behält

ihn dort in der Hand.
Auf seinem Gesicht liegt ein Ausdruck — strahlend, sinnet

erwartend und verschmitzt zugleich.

Er ist überzeugt; Sein Los wird gewinnen!
Seit dem Frühjahr hat er gebangt, die Ziehung finde statt,

ehe er das nötige Geld beisammen habe. Denn immer hieß es

„Ziehung demnächst". Jetzt ist sie auf den 25. November „un-

widerruflich" festgesetzt. Heute ist der dritte November und

heute hat er endlich den letzten Franken einwechseln können.

Lose sind auch noch da. Vor allem das eine, das er seit vier

Wochen immer und immer wieder im Schaufenster gesucht hat

und das er haben muß.
Nummer 123 335. Diese Nummer sitzt ihm im Kopf. Wenn

er nachts im Bett an sie dachte, konnte er nicht einschlafen aus

Angst, jemand anderes könnte sie wegkaufen, ehe er aus den

Trinkgeldern den nötigen Betrag erspart.
Fünf Franken zusammen zu sparen, war keine kleine Sache!

Er mußte jeden Tag vom Trinkgeld etwas zurückbehalten,

fünf, zehn Rappen. — Den Hauptbetrag mußte er abliefern und

Mutter war sehr genau. Sie durfte um Gotteswillen nichts

merken! Das gäbe was, — potz Donner! —
Wenn in Kleingeld ein Franken beisammen war, wechselte

er gegen ein Frankenstück ein. Und jetzt war es so weit!
Noch einmal besieht er sich das Los im Fenfter, dann be-

tritt er, mit den Holzböden klappernd und seine Zottelmütze

vom Kopf reißend, das Geschäft.
Ein Herr mit einer Brille fragt;
„Was möchtest du?"
„Ich hätte gern ein Los."
„Hast du fünf Franken?"
„Ja."
Der Herr entnimmt einer Schublade ein Bündel Lose und

legt sie einzeln vor den Buben Hin. Fritz meint;
„Ich möchte gern Nummer 123 335 haben."
Der Mann sucht. Fritz hilft ihm;
„Ihr habt es im Schaufenster", — und weist nach dem

Fenster.
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